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Vorwort

Weshalb habe ich mich dazu entschlossen, ein Buch 
zu schreiben, da es doch Bücher ohne Ende gibt? Viel-
leicht weil ich spüre, dass wir für die Klärung unserer 
gesellschaftlichen Probleme tragfähige Lösungsan-
sätze brauchen. Die Menschen sehnen sich nach Ver-
änderungen. Sie möchten aus dem Teufelskreis der 
Arbeitslosigkeit aussteigen und misstrauen den Re-
formen oder Reförmchen in Fragen der Finanzierung 
von Gesundheit und Rente.

Wir alle merken, dass wir mit bloßer Profitgier die 
gesellschaftlichen Probleme nicht in den Griff be-
kommen. Und ständig auf Kosten künftiger Generati-
onen zu leben, macht auf Dauer keinen Spaß.

Leider oder Gott sei Dank haben sich viele Parame-
ter geändert, und doch müssen wir feststellen, dass 
wir bis heute keine echten Problemlösungen entwi-
ckelt haben. Wir können nicht mehr, wie nach dem 
Ersten und Zweiten Weltkrieg, auf einen Wiederauf-
bau und ein damit verbundenes Wachstum hoffen, 
denn Bedürfnisstrukturen sind heute andere als ges-
tern.

Wir tragen das Thema Arbeitslosigkeit erfolglos vor 
uns her. Und es wird immer unerträglicher, dass wir 
Millionen Arbeitslosen die Hoffnung auf Arbeit teil-
weise genommen haben. Das bedeutet in der Realität, 
dass wir den Arbeitslosen auch ihr Selbstwertgefühl 
und ihre Menschenwürde Stück für Stück entziehen.
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Was wir brauchen, ist eine neue Solidarität mit de-
nen, die Arbeit suchen. Und diese neue Solidarität er-
fordert auch ein Umdenken der Unternehmer bezie-
hungsweise derjenigen, die Unternehmen zu vertreten 
haben. In Zukunft brauchen wir Manager, die sich des 
Problems der Arbeitslosigkeit mit Herz und Verstand 
annehmen, und das setzt voraus, dass dieses Manage-
mentverhalten auch ethisch wertvoll und damit auch 
gesellschaftlich gewollt ist. Wie Daniel Dietzelfelbin-
ger in seinem Buch Aller Anfang ist leicht – Unterneh-
mens- und Wirtschaftsethik für die Praxis beschreibt, sind 
heute in praktischen Seminaren etwa 75 Prozent der 
Führungskräfte bereit, das Thema Ethik innerhalb von 
Führungsworkshops zu behandeln.1 Dieser Paradig-
menwechsel kann mit einer in Teilen neu gestalteten 
Wirtschaftsethik herbeigeführt werden. Dazu ist in 
erster Linie die Politik gefordert, einen neuen Rahmen 
für wirtschaftliches Handeln abzustecken.

Es wäre jedenfalls pervers, wenn wir auch in Zu-
kunft zuließen, dass Unternehmen, die Jahr für Jahr 
Milliardengewinne ausweisen, gleichzeitig verkünden, 
dass zur Steigerung der Gewinne mehrere Tausend Ar-
beitsplätze abgebaut werden müssen. Unternehmer 
sollten sich daran erinnern, dass sie auch eine gesell-
schaftliche und damit soziale Verantwortung haben. 
Im öffentlichen Ansehen könnten sie daran gemessen 
und beurteilt werden.

1 vgl. Dietzelfelbinger, D.; Aller Anfang ist leicht – Unternehmens- und Wirt-
schaftsethik für die Praxis, 4. Auflage, Herbert Utz Verlag, 2004
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Die Frage der Wirtschafts- und Unternehmensethik 
wird an Bedeutung gewinnen und gleichzeitig wird es 
eine der Quellen sein, aus denen wir eine tiefe Hoff-
nung nach Veränderung schöpfen werden.

Mögen diese Gedanken zur Wirtschafts- und Un-
ternehmensethik dazu führen, viele Entwicklungen in 
Frage zu stellen, um letztlich für uns alle den erforder-
lichen Fortschritt im Hinblick auf eine neue »Mensch-
lichkeit« zu ermöglichen.

Die Grundgedanken für dieses Buch habe ich vor dem 
Ausbruch der weltweiten Wirtschafts- und Finanzkri-
se formuliert. Die weltweiten Konjunkturprogramme, 
die den Wohlstand sichern, den ein paar Zocker in ih-
rer Gier in Gefahr gebracht haben, auf Kosten unserer 
Kinder, Enkel und Urenkel, haben mich in meinen An-
nahmen nur noch weiter bestärkt.

Ich möchte mich ganz herzlich bei Christian Wobst 
bedanken, der das Buchprojekt als Lektor mit seiner 
Agentur Graf Text qualitativ begleitet hat.

 
Zwickau, Februar 2010

Prof. Dr. phil. G. Keilhofer 
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1. Einleitung



12 Einleitung

Mitte der 90er Jahre warb die Deutsche Post mit dem 
Slogan: »Wer schreibt, der bleibt.« Die Manager hatten 
erkannt: Immer weniger Menschen schrei ben Briefe. 
Short Message Service (SMS) heißt die piepend-vib-
rierende Revolution, die sich seit 2008 via Twitter auf 
den Weg ins weltweite Netz macht. Gerade getippt, 
schon verschickt. Gefühle und Gedanken reduziert bis 
zur stenografischen Unkenntlichkeit. Logisch ist das 
nicht. Die Post verlangt für den Versand von drei dicht 
beschriebenen Seiten 55 Cent, geschenkt im Vergleich 
zu den 19 Cent, die die meisten Telefonanbieter für 
die maximal 160 Zeichen in einer SMS berechnen. 
Doch der gelbe Riese hat einen Nachteil: Schreiben 
kostet Zeit. Wer schreibt, muss seine Gedanken zu-
sammennehmen, formulieren, verwerfen, neu for-
mulieren. Das kostet Zeit. Zeit ist Geld, und wer hat 
davon schon genug?

So scheint die allgemeine Tendenz klar zu sein: im-
mer schneller, immer höher, immer weiter. Wir set-
zen auf Wachstum. Was sagen die Wirtschaftsweisen? 
Fast jedes Jahr Prognosen, die nach einigen kurzen 
Wochen ihres Bestehens bereits nach unten korrigiert 
werden müssen. Politiker sagen uns, dass das wich-
tigste Problem unserer Gesellschaft die Arbeitslosig-
keit ist. Millionen Arbeitslose, so könne es nicht wei-
tergehen! Aber: Es geht weiter! Vor der Finanzkrise 
lagen die deutschen Staatsschulden bei rund 1,5 Billi-
onen Euro, und sie steigen Tag für Tag, Woche um Wo-
che und Monat für Monat weiter an. Nach der Schul-
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denuhr des Bundes der Steuerzahler Deutschland e. V. 
lag die Staatsverschuldung am 16. Februar 2010 um 
16:14 Uhr bei 1.672.947.214.112 Euro.2

Unsere Schulden müssen unsere Kinder und Kin-
deskinder abtragen. Kann es etwas Schlimmeres ge-
ben, als Schulden zu haben und ein Kind in die Welt zu 
setzen? Doch die deutschen Eltern haben keine andere 
Wahl. Mit dem ersten Herzschlag hat ihr Sprössling 
rund 20.000 Euro Schulden. Keine leichte Last.

Aber offensichtlich auch kein Grund für Trübsinn: 
Der Tanz um das Goldene Kalb geht weiter. Die Fuß-
ballstadien sind Woche für Woche bis zum Anschlag 
gefüllt. Und das ist gut so; denn wie sollte denn die 
kurz bemessene Freizeit noch kurzweiliger gestaltet 
werden? Wir haben eben keine Zeit zu vergeuden. Wir 
wollen alles erleben, was zu erleben ist. Am besten die 
Welt in wenigen Tagen kennenlernen, alle Weltmeere, 
alle Gipfel, jeden Strand und jedes Ereignis mitneh-
men. Die Gier nach dem Leben darf nicht nachlassen. 
Nur keine Schwäche zeigen. Kein Stillstand, kein Stil-
le-Sein, kein Anhalten. 

Wenn Politiker heute Milliarden an Staatsgeldern 
an die sogenannten notleidenden Banken vergeben, 
die schon seit Jahren auf die falschen Produkte gesetzt 
haben, dann wird dieser Zuschuss an frischem Geld 
gern mit dem Verweis auf die systemstabilisierende 
Notwendigkeit verteilt. Doch wie stabil wird dieses 

2 Bund der Steuerzahler e. V. (Hrsg.), Schuldenuhr, online unter 
www.steuerzahler.de, 16.02.2010
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System sein, wenn unsere Kinder und Kindeskinder 
die Schulden irgendwann abtragen müssen? Oder 
werden dann einfach neue Schulden aufgenommen?

So lassen sich die nachdenklichen Stimmen, die 
meinen, ein Leben ohne Besinnung wäre gar kein 
richtiges, vollwertiges Leben, immer öfter verneh-
men. Aber wonach sollen wir uns richten? Es scheint 
manchmal, als wären die Hallen der Seelen, wie im 
jüdischen Glauben angenommen, leer. Einfach leer 
und erschöpft, weil es keine Hoffnung auf Erlösung 
mehr gibt und das Leben, ausgerichtet auf die christ-
lichen Zehn Gebote, in der Realität kaum mehr zu 
finden ist.

Begreifen wir vor diesem Hintergrund die Globa-
lisierung nicht nur als eine Chance zur wirtschaftli-
chen Erneuerung. Stellen wir uns der Aufgabe ganz 
und gehen wir ans Werk. Auf den Prüfstand gehören 
die Wissenschaft, die Wirtschaft, die Religion, die 
Politik, die Philosophie, die Sozialwissenschaft, bis 
alles miteinander verglichen ist und aufeinander ab-
gestimmt daherkommt. Und dabei ist es wichtig, zu 
betonen, dass jede Einzelwissenschaft von Bedeutung 
ist. 

Was wir brauchen, 
ist eine Revitalisierung der Philosophie, 
die auf den Menschen ausgerichtet ist.
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Denn das, was wir zurzeit veranstalten, ist allenfalls 
mit folgender Metapher zu erklären:

»Es streiten sich zufällig, der genaue Anlass hat sich lei-
der nicht mehr rekonstruieren lassen, die Körperorga-
ne des Herrn Josef darum, welches Organ das wichtigs-
te sei. Das Hirn meldet sich als Erstes und behauptet 
frech: Natürlich bin ich das wichtigste Organ, denn 
ohne mich läuft grundsätzlich gar nichts. Wer koordi-
niert denn alle wichtigen Funktionen bei Josef? Ich bin 
es! 

Da meldet sich die Leber zu Wort und sagt: Na ja, 
ohne mich wäre der ganze Körper in Kürze vergiftet 
und dann wäre es ein für allemal zu Ende. 

Die Nieren schließen sich sofort an und wissen zu be-
richten, dass letztlich alles nur von kurzer Dauer wäre, 
wenn die Nieren nicht für eine ausreichende Entgiftung 
sorgen würden. Na bitteschön!

Schließlich meldet sich das Herz, schildert seine un-
ermüdliche Arbeit und verweist in höflicher Demut da-
rauf, dass es ohne Herzschlag nicht weitergehen würde.

Und auch die Augen wissen zu berichten, dass sie es 
sind, die jene Verbindung von Innen nach Außen her-
stellen. Ohne sie wäre der Mensch gänzlich orientie-
rungslos.

Und noch bevor es weitere Wortmeldungen hätte ge-
ben können, meldet sich das Arschloch und behauptet: 
Bei allem Respekt; aber ich bin mir sicher, ich bin das 
allerwichtigste Organ!
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Und nun fangen alle Organe wie auf ein Komman-
do an zu lachen und sie können mit dem Gelächter 
gar nicht mehr aufhören.

Das alles ist dem Arschloch längst zu viel und es 
beginnt sofort, seine natürliche Funktion einzustel-
len. Und nichts geht mehr! Nach einiger Zeit steigt 
der Blutdruck leicht an, das Herz schlägt schneller, 
die Leber und die Nieren haben bereits mehr zu tun 
als zuvor. Nach einer Weile steigt der Augendruck 
und nach einer weiteren Weile stellen sich die ersten 
Kopfschmerzen bei Herrn Josef ein.

Schließlich schlägt das Hirn den Körperorga-
nen vor, doch das Arschloch als das wichtigste 
Körperorgan zu akzeptieren. Nach einigem Zö-
gern willigen die Körperorgane ein und ernen-
nen einstimmig das Arschloch zum wichtigsten 
Körperorgan. Das Arschloch ist mit diesem Ur-
teil einverstanden und beginnt seine normale 
Funktion gemächlich wieder aufzunehmen.«

Dieser kursierende Volkswitz soll klarmachen, was 
wir seit Jahrzehnten verstärkt erleben: Die einzelnen 
Spezialwissenschaften haben sich verselbstständigt. 
Wir wissen von immer weniger immer mehr. Wir 
haben das kleinste Teil gespalten und stehen hilflos 
vor den Folgen unserer Erkenntnis. Wir beherrschen 
die Folgen der Kernspaltung immer noch nicht. Wir 
tun aber immer noch so, als wäre dies die wichtigste 
Entdeckung überhaupt gewesen.
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War die Entdeckung des Penicillins nicht wichtiger für 
die Menschheit? Zu Recht erhielt der schottische Bakte-
riologe Alexander Fleming (1881 – 1955) im Jahr 1945 
zusammen mit Sir Ernst Boris Chain (1906 – 1979) 
und Lord Howard Walter Florey (1898 – 1968) dafür 
den Nobelpreis für Medizin.

Warum ist Albert Einstein mit seiner Formel zur Relati-
vitätstheorie E = m · c² in die Geschichte eingegangen, 
obwohl nur wenige Menschen seine Theorie wirklich 
vollständig verstanden haben und obwohl er mit seiner 
Suche nach der Weltformel scheiterte? Jürgen Neffe 
weiß in seiner Biographie über Einstein zu berichten: 
»Es hätte der Höhepunkt seines Forscherlebens werden 
sollen. Ein letzter Triumph, der alle anderen überträfe 
– die Vollendung seines Traums, sämtliche Theorien der 
Physik zu vereinen. Diesem einen großen Ziel widmet 
Einstein mehr Zeit als seinem gesamten übrigen Werk. 
Über 30 Jahre lang versucht er, das Weltgeschehen vom 
Quant bis zum Kosmos, vom Kleinsten zum Größten in 
einem einzigen Formelsystem zusammenzufassen, einer 
Theorie für alles.«3 

Wir suchen seit Jahrzehnten unser Seelenheil im 
Fortschritt einzelner Wissenschaften, wie zum Beispiel 
in der Physik. Wir hoffen auf Lösungen, die uns Ge-
wissheit bringen über die kleinsten Teile dieser Welt, 
und scheinen darüber den Menschen in seinem Sein 
vernachlässigt zu haben.

3 Neffe, J.; Einstein – Eine Biografie, Rowohlt Verlag GmbH, Reinbeck bei Ham-
burg, 3. Auflage, 2005, S. 386
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Der Hauptgrund könnte darin liegen, dass wir die 
Mutter aller Wissenschaften vergessen haben. Wir ha-
ben aus der Philosophie der Griechen eine Geschichte 
der Philosophie gemacht und damit verdrängt, war-
um wir überhaupt begonnen haben, wissenschaftlich 
zu forschen, und wie alles einmal angefangen hat. Man 
könnte auch einfacher sagen: Wir haben die Übersicht 
verloren und stochern wie blinde Hühner im Nebel 
herum.

Die Frage, was denn Philosophie ist, könnten wir 
relativ einfach den Dominikaner Joseph M. Bochenski 
(1902 – 1995), Doktor der Philosophie und der Theo-
logie sowie Professor für Logik, beantworten lassen. 
In seinem kleinen Buch Wege zum philosophischen Den-
ken – Einführung in die Grundbegriffe schreibt er: »Denn 
die Philosophie ist nichts anderes als die menschliche 
Vernunft ohne jede Rücksicht, ohne jede Grenze, mit 
aller Kraft, deren wir fähig sind, auf die Erklärung der 
Welt angewandt.«4

Und wem das zu einfach ist und sich die Frage nach 
der Wahrheit auftun sollte, dem könnte man noch eine 
Definition von Professor Hermann Denninger hinzu-
fügen: »Wahrheit ist der Rang eines Gedankens, der 
in sich widerspruchsfrei ist und zu allen anderen für 
wahr gehaltenen Gedanken passt.«5 Denn wir sollten 
den letzten Anspruch auf die Wahrheit auch der letzten 
4 Bochenski, J. M.; Wege zum philosophischen Denken – Einführung in die Grund-
begriffe, Herder Druck, Freiburg im Breisgau, 1972, S. 125
5 Denninger, H.; Einführung in die Denklehre, eigene Mitschrift der Vorlesungen 
an der Fachhochschule Coburg, 1972
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Generation überlassen, die einmal auf diesem Plane-
ten leben wird. Auch in der Hoffnung, dass wir uns 
nicht in einem allerletzten Holocaust selbst in die Luft 
sprengen.

Was wir also wirklich nicht brauchen, sind ermü-
dende Definitionen. 

Denn die Menschheit umfasst alle Menschen, die bis-
her gelebt haben, zurzeit auf dieser Erde leben und 
auch in Zukunft auf ihr leben werden. In diesem Sin-
ne könnte auch der Anspruch von Martin Heidegger 
(1889 – 1976) gedeutet werden, wenn er zum Aus-
druck bringt, dass der Mensch ein »Hineingeworfener«6 
sei, der gleichsam immer neu anfängt, sich diese unse-
re Welt zu erklären.

Nach Immanuel Kant (1724 – 1804) drückt sich 
das »moralische Gesetz« in allen endlichen Wesen, die 
Vernunft und Willen haben, in einem Imperativ aus, 

6 Safranski, R.; Ein Meister aus Deutschland – Heidegger und seine Zeit, Fischer 
Taschenbuch Verlag, 3. Auflage, 2003, S. 15

Wir brauchen eine Ethik oder Moralphilosophie 
der Verantwortung, die den Menschen in den 

Mittelpunkt stellt und ihm die Richtung für sein 
Handeln aufzeigt, eine Richtung, die auf das 

menschliche Leben gerichtet ist und damit immer 
die Entwicklung der Menschheit im Auge behält.
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das heißt in einer Nötigung durch bloße Vernunft zur 
Handlung, in einem Sollen7. In seinem Werk Grundle-
gung zur Metaphysik der Sitten schreibt Kant:

»So könnte der allgemeine Imperativ der Pflicht 
auch so lauten: handle so, als ob die Maxime 
deiner Handlung durch deinen Willen zum 
allgemeinen Naturgesetz werden sollte.«8

Zusammenfassend ist festzustellen: Wenn wir eine 
Neuausrichtung unseres Tuns anstreben, so gelingt das 
nur über eine Revitalisierung der Philosophie, wel-
che in der Lage ist, das divergierende Spannungsfeld 
unterschiedlicher Fachdisziplinen zu ordnen und in ei-
nen neuen Sinnzusammenhang zu stellen. Diese Ord-
nung ist nur nachvollziehbar, wenn es gelingt, im Den-
ken eine Klarheit herzustellen, die widerspruchsfrei 
ist. Dabei darf sich das Denken nicht an historischen 
oder philosophischen »Gepflogenheiten« orientieren. 
Die geforderte Klarheit schließt meines Erachtens al-
les aus, was unmittelbar oder mittelbar zu einer Ein-
trübung der Vernunft führt.

7 vgl. Brugger, W.; Philosophisches Wörterbuch, Herder, Freiburg – Basel –Wien, 
15. Auflage, 1978, S. 193
8 Kant, I.; Grundlegung zur Metaphysik der Sitten, Philipp Reclam jun. GmbH & 
Co., Stuttgart, 2008, S. 54
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3. Allgemeine Ethik














































